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Tagesneuigkeiten. 


Berlin, den 2. April. Se. Maj. der Koͤnig 
haben geruht, dem General der Infanterie und 
Gouverneur von Berlin, Freiherrn von Müffling, 
zum Praͤſidenten des Staatsraths zu ernennen. — 
Des Königs Majeſtaͤt haben den Depoſital⸗Ren⸗ 
danten des Kurmärlifchen Pupillen⸗ Kollegiums, 
Meyer, zum Rechnungsrath, und den bei dieſem 
Kolligium angeſtellten expedirenden Sekretair 
Schmidt zum Hofrath zu ernennen geruht. 

Berlin, den 3. April. Der Juſtizeommiſſarius 
Karl Eduard Kurſch zu Sagan iſt zugleich zum 
Notarius im Bezirke des Ober⸗ Landesgerichts zu 
Glogau beſtellt worden. 


Ein Schreiben aus Neufahrwaſſer meldet Fol⸗ 


gendes: Der Waſſerſtand hat ſich hier nur dann 
und wann über feine Gewohnheiten gezeigt und 
meiſt, wenn das Weichſelwaſſer von oben ſtark ab⸗ 
lief. Dagegen iſt der Strom, unter dem Eiſe 
fort, oft reißend geweſen, ſo daß die Fiſcher es 
nicht wagen konnten, Reuſen auszulegen. Uebri⸗ 
gens bedeckt das Eis noch bis heute den 25. März 
die ganze Rhede, ſo weit das Auge reicht, und 
man will erzaͤhlen, daß noch vor wenigen Tagen 
12 Fiſcher von Zoppot eine nochmalige Reife über 
das Eis der Oſtſee nach Hela unternommen, ſich 
aber dies Mal mit Paͤſſen verſehen haben. — Die 
Weichſel ſteht noch ſo feſt, daß der Schlittenver⸗ 
kehr auf derſelben immer noch ſortwaͤhrt, ja das 


das Eis noch mehrere Fuß ſtark iſt, was hier als 
eine gute Vorbedeutung eines glücklichen Eisgangs 


angenommen wird. 


Auch aus Gallizien laufen traurige Nachrichten 
von den Ueberſchwemmungen und den Verwuͤſtun⸗ 
gen des Eisganges ein. Der Dniefter fol in ſei⸗ 
ner ganzen Laͤnge hinab eine Hoͤhe erreicht haben, 
wie es ſeit einem halben Jahrhundert nicht erlebt 
worden und hat, beſonders von Marianopol bis 
hinab in die Moldau, ganze Strecken des Landes 
dermaßen überfluthet, daß Alles einem großen See 
gleicht. Bruͤcken find in Menge zerftört, Haͤuſer 
hinweggeſchwemmt und viel Vieh, fo wie mehrere 


Menſchen dabei verunglückt. 


Dieſer Tage (heißt es in einem Schreiben aus 
Bologna vom 10. Maͤrz) waren wir Zeuge eines 
bedauernswerthen Vorfalls. Drei Oeſterreicher 
und drei Schweizer von der Infanterie der hieft- 
gen Garniſon befanden ſich zufammen im Wirths⸗ 
hauſe. Sie ſprachen deutſch und zechten fröhlich 
zuſammen. Allein der boͤſe Geiſt, der hier zwi⸗ 


ſchen den Oeſterreichern und den Schweizern ſchon 


viel Unheil angeſtellt, lauſchte auch dieſes Mal im 
Hintergrunde. Die Schweizer, welche Saͤbel 
tragen, fingen über die öflerreichifchen Seitenge⸗ 
wehre, welche bekanntlich nur Bajonette ſind, zu 
fpötteln an; die Oeſterreicher entgegneten. Aus 
Lachen und Scherz kam es zum Spott, zum ge 
reizten Hohn. Endlich riß einer der Oeſterreicher 


habe. 


ſich und ſchlug darein auf furchtbare Weiſe. 
bohrte drei Schweizer nieder und machte mehrere 


ſeinem Gegner den Saͤbel aus der Scheide, man 
weiß nicht um welchen Beweis zu fuͤhren, doch 
ohne eine beſtimmte ausgeſprochene Demonſtration 
von Feindſeligkeit. Einer der Schweizer aber ver⸗ 
muthete Unheil, lief hinaus und holte die Pa⸗ 
trouille. Dieſe erſchien, zehn Mann ſtark, alſo⸗ 
bald. Sie forderte den fraglichen Oeſterreicher 
auf, ſich arretiren zu laſſen. Er aber, ein Fluͤ⸗ 
gelmann, und vom ganzen Regimente Kinsky der 
ſtaͤrkſte und ſtolzeſte Soldat, machte Einwendung, 


indem ja Alles lediglich ein Spaß geweſen ſey, 


und nur durch die ganz uͤberfluͤſſige Erſcheinung 
der Patrouille einen ſo ernſten Anſtrich gewonnen 
Sein Reden war vergebens; man rüdte 
ihm hart mit den Bajonetten zu Leibe, ſelbſt ihn 
verwundend; da entriß er einem der eindringen⸗ 


den Schweizer das Gewehr, und ein ſchrecklicher 


Der Fluͤgelmann vertheidigte 
Er 


Kampf entſtand. 


andere kampfunfaͤhig. Er war ſchon mit Wun · 
den bedeckt, fein Blut floß aus 14 Stichen, und 
noch immer kaͤmpfte er; und als er endlich er⸗ 
ſchoͤpft niederſank, da ertoͤnte das Halt der kraͤftig 
einſchreitenden, herbeigeeilten Militaircommando's. 
ä ͤ ͤ ß . . . 


Miscellen. 
Berlin, den 23. Maͤrz. In der Chronik von 


Berlin, einer Schrift, deren erſtes Heft eben er⸗ 


ſchienen iſt, findet man einen anziehenden Artikel 
von Dieterici uber die ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe von 
Berlin, deſſen Einwohnerzahl ſeit 1645 von weni⸗ 
ger als 9000 Seelen bis auf 275,000 angewach⸗ 
fen iſt, und deſſen Haͤuſer ſich in derſelben Zeit 
von 1236 bis auf 18,952 vermehrt haben; die 
18,173 Privatgebaͤude ſind mit 83 Millionen Tha⸗ 
lern in der Feuercaſſe verſichert und Berlin iſt ges 
genwaͤrtig (nach London, Paris, Conſtantinopel, 
St. Petersburg, Neapel, Moskau, Wien, Dublin) 
die neunte Stadt in Europa. 


Der Fürſt von Puͤckter⸗Muskau hat geſchrieben, 
daß er im Mai von ſeiner Reiſe nach dem Orient 
wieder in Muskau einzutreffen gedenke. 


Die neueſten Luͤtticher Zeitungen melden ein er⸗ 
ſchreckliches Ereigniß, welches ſich dort zugetragen. 
Ein dortiger Schuhmacher, Jaquemart, ein lei⸗ 
denfchaftlicher Theaterliebhaber, hatte den Director 
Sanſe ſeit langer Zeit dringend erſucht, ihn in 
einer Rolle auftreten zu laſſen, indem er glaubte, 
daß er zum Kuͤnſtler geboren ſey. Herr Sanſe 
verweigerte dieß, gab es aber zuletzt zu, und ſo 
erſchien denn der Schuhmacher in einem Vaude⸗ 
ville, und zwar in einer ſehr ſchwierigen Rolle. 
Wirklich loͤſte er feine Aufgabe zu allgemeiner Ver⸗ 
wunderung ziemlich gluͤcklich und war bis an die 
Schlußverſe gelangt, als er plotzlich mit Blitzes⸗ 
ſchnelle Aber den Souffleurkaſten hinweg, den 
Kopf voraus, die Beine in die Luft, in das Or⸗ 
cheſter hinabſprang. Die Muſiker erſchraken über 
den unerwarteten Beſuch, die Zuſchauer aber glaub⸗ 


ten, daß der Schuhmacher ſeinen erſten Theater⸗ 


Abend mit einem Faſtnachtsſpaß ſchließen wolle. 
Die Sache war jedoch ernſthafter;: der neue Kuͤnſt⸗ 
ler war todt. Man hob ihn auf, brachte ihn auf 
die Buͤhne, der Vorhang ſiel, 4 Aerzte eilten her⸗ 
bei und ſchlugen die Ader, nichts half, der Un⸗ 
gluͤckliche war von einem Schlagfluß dermaßen 
getroffen, daß nirgend Blut fließen wollte. Seine 
Frau war zugegen; ſie eilte auf die Buͤhne: man 
denke ſich das Bild, wie ſie vor ihrem, auf der 
Bühne hingeſtreckten Gatten, mit dem noch von 
dem Schwarz der Negerrolle gefaͤrbten Geſicht und 
den von den Aderoͤffnungen blutenden Haͤnden, 
ohnmaͤchtig niederſtuͤrzt. Die Frau iſt guter Hoff: 
nung. Der Ungluͤckliche hinterlaͤßt noch ein zwer⸗ 
tes Kind und es iſt kein Vermögen vorhanden. 
Der Director Sanſe und ſaͤmmtliche Schauſpieler 
haben ſich zu einer Beneſiz⸗Vorſtellung für die 
Hinterbliebenen vereinigt. 


In Preßburg herrſcht gegenwärtig eine ſaſt epie 
demiſche Krankheit, an der viele Familien leiden. 


Die Aerzte ſchreiben fie dem Umſtande zu, daß 
das Eiswaſſer der Donau durch unterirdiſche Ver⸗ 
bindungswege in die Brunnen der Stadt gedrun⸗ 
gen if. 


Eine angebliche Somnambule, (Hellſehende, 
dem magnetiſchen Schlaf unterliegende), welche 
mit ihren vorgeblichen Erſcheinungen und Prophe⸗ 
zeihungen in Münden einige Zeit viel Auſſehen er⸗ 
regte, iſt jetzt von der aͤrztlichen Commiſſion der 
Polizei uͤbergeben worden. 


Herr C. v. K. ſetzte in die ſchlef. Chronik einen 
Aufiag gegen die herrſchende unwarme weibliche 
Beinkleidung, worin er die allgemeine Einführung 
weiblicher Unterbeinkleider auf das Dringendſte 
empfiehlt und alle Redactionen populairer Blätter 
um Aufnahme feiner Empſehlung erſucht. Wir 
theilen wenigſtens die Hauptſtellen mit: „Ob 
ſchon die Nachahmungsſucht der niederen Staͤnde 
im Reiche der Mode, was insbeſondere die Beklei⸗ 
dung betrifft, bei uns jetzt ſehr groß iſt, fo dürfte 
es doch lange dauern, ehe der ſo zweckmaͤßige und 
nuͤtzliche Brauch der weiblichen Beinkleider ſich 
allgemein auch unter den niederen Staͤnden aus⸗ 
breiten und durchgaͤngige Anwendung finden dürfte, 
denn leider iſt dieſe Mode nicht oſtenſibel und in 
die Augen fallend. Sollten wir aber als civili⸗ 
ſirte und mit ſo vieken Erfahrungen der Vergan⸗ 
genheit bereicherte Volker auch jetzt noch in dieſem 
Stuͤcke den alten fo langweiligen Weg wandeln 
und bloß den Zufall darin gewaͤhren und walten 
laſſen? Hat alle unſere geruͤhmte Civiliſation, 
haben alle dieſe vielfältigen Erfahrungen noch nicht 
einmal ſo viel Macht bei uns gewonnen, um uns 
zu vermögen, eine alte, aber anerkannt uͤble Ges 
wohnheir bei uns ſchneller als ſonſt aufzuheben 
und zu beſeitigen? Wozu nügen uns wohl uns 
ſere Medizinal⸗ Kollegien und unſere ganze ge⸗ 
ruͤhmte Gefundheitspolizei, wenn dieſelben nicht 
einmal eine ſo auffallend der Geſundheit, wie 
der Sittlichkeit nachtheilige Gewohnheit als ſolche 


zu bezeichnen und kraftvoll zu beſeitigen vermöͤ⸗ 
gen? Wahrlich wir haben nicht Urſache, mit un⸗ 
ſern Fortſchritten auf dem Wege der Civiliſation, 
Sittlichkeit und Kultur uns zu rühmen, wenn wir 
dieſe oben bezeichnete, fo hoͤchſt unfittliche, ums 
angenehme und für die Geſundheit unſers ganzen 
Geſchlechts ſo ſchaͤdliche und nachtheilige Sitte oder 
vielmehr Unfitte bei umferer Frauenbekleidung nicht 
zu beſeitigen vermoͤgen, ſondern fortfahren, ſie 
nicht zu beachten und in nachlaͤſſiger Indolenz die 
Sache ihren Gang gehen zu laſſen. Die Mittel 
anlangend, welche wohl anzuwenden ſeyn duͤrften, 
um die allgemeine Einführung der Unterbeinklei⸗ 
der bei unſerem weiblichen Geſchlechte zu beſchleu⸗ 
nigen, fo dürfte es dazu gar mancherlei Wege ges 
ben; man führe dieſelben z. B. bei allen öffents 
lichen Anftalten fürs weibliche Geſchlecht, als in 
Armen⸗, Waiſen⸗ und Findelhaͤuſern, in Straf⸗ 
und Arbeitsanſtalten allgemein ein, vertheile bei 
Gelegenheit von Kleidern theilweiſe, ſelbſt ſtatt 
Geldvertheilungen an Arme, vorzugsweiſe derglei⸗ 
chen, und fordere zu gleicher Vertheilung in der 
kalten Jahreszeit edle Wohlthaͤter und Menſchen⸗ 
freunde auf; man empfehle die Anſchaffung und 
Anlegung derſelben wiederholentlich durch Privat⸗ 
und Regierungs⸗Erlaſſe an das Publikum, durch 
Amtsblattbeilagen und dergl.; und endlich ſuche 
man den Mangel derfelben bei Denjenigen, die 
ſich durch Alles dies nicht uͤberzeugen und beque⸗ 
men wollen, im großen Publiko laͤcherlich und 
veraͤchtlich zu machen, und man wird dann mit 
Gewißheit auf vollſtaͤndigen Erfolg rechnen koͤnnen.“ 


CCC De a ne ee 


Der Lerche Klagelied. 


Wenn vergoldet ſtehn die fernen Hügel 
Durch Aurorens Purpur, wundervoll: 
Schwinge aufwärts ich die zarten Flügel, 
Bring' dem Hoͤchſten meines Dankes Zoll! — 


Aber ach! erſtarrt ſind noch die Auen, 
Und die junge Saat bedecket Eis; 


Und kein Landmann laͤßt im Feld ſich Schatten, 
Emſig waltend mit Verſtand und Fleiß! — 


und der Staͤdter kann hinaus nicht eilen, 
Von dem Tagwerk froh ſich zu zerſtreun; 
Muß daheim am Schreibepulte weilen, 
In der Werkſtatt raſtlos thätig feyn! — 
Wen erfreun nun meiner Kehle Toͤne, 
Und wer lauſchet meinem Jubellied? — 
Still! daß meinen Schöpfer ich nicht hoͤhne, 
Er hoͤrt mich, der Alles hoͤrt und ſieht! — 
Chriſt. Kloſe. 
PPT 
Goͤrlitzer Kirchen- Nachrichten. 
Sonntags den 8. April 
5 predigen 
1) in der Kirche zu St. Petri- u. Pauli 
Fruͤhpredigt: Herr Archid. D. Sintenis. 
Amtspredigt: Herr Sup. Paſt. Prim. D. Moͤßler. 
»Nachmittagspredigt: Herr Diac. Bürger. 
2) In der Kirche zur h. Dreifaltigkeit. 
Herr Ordinarius Haupt. 


? Goͤrlitzer Fremdenliſte 
vom 3. bis zum 6. April. 


Zum goldnen Strauß. Hr. Pofer 1 
delsmann aus Münchenbernsdorf. 9 "2 
Zum weißen Roß. Hr. Stein, Doctor der 
Medic. aus Breslau. Fräulein Heiſig, und Komal 
aus Wohlau. Hr. Hoffmann, Fabr. aus Waſingen. 


Zur goldnen Krone. Hr. Nendel, Inſpec⸗ 
tor aus Ullersdorf. Hr. Wilhelm, Papierfabrikant 
aus Grenzdorf. i 


Zur Stadt Berlin. Hr. Voß, Wegebau⸗ 
inſpector aus Liegnitz. Hr. Knothe, Student aus 
Breslau. Hr. Graf v. Breßler aus Hirſchberg. 


Zum goldnen Baum. Herr Schüler, 
Handl. Commis aus Lahn. Hr. Exner, Kaufm., 
u. Hr. Schwarz, Steuereinnehmer aus Markliſſa. 


Zum braunen Hirſch. Hr. Bones, Kauf⸗ 
mann aus Frankfurt a. d. O. Hr. Adler, Kauf⸗ 
mann aus Berlin. Hr. Robinſon, Proſeſſor aus 
Metz. Hr. Leißler, Kaufmann aus Bingen. Hr. 
Graf zu Stollberg aus Wernigerode. Hr. Gieſche, 
Kaufmann aus Frankfurt am Main. N 
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Wohnungs » Veranderung. Daß ich nunmehr beim Seiferſiedermſtr. Hrn. Michael in 
der ef wohne, gebe ich mir die Ehre, einem verehrten Publikum ergebenſt bekannt zu machen, 


und bitte h 


ohnungs 


a 2 ae a — 
Ich wohne jetzt am Untermarkte Nr. 200 eine Treppe boch, im Haufe des Gemüfehändler : 


25 Herrn Schmidt. 
Goͤrlitz, den 5. April 1838. 


flichſt, mich mit recht vielen Auftraͤgen guͤtigſt zu 1 


hriſtian Klo ſe. 


„Anzeige. 


r. Fick e r, 
pract. Arzt und Wundarzt. 
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Auf allgemeines Verlangen wird die ſteyriſche Sänger = 
Montags den 9. April zum letzten Male ein Concert zu geben die 


Familie Spira, 
Ehre haben, - - 


